
32 saldo 4/2019

Gesundheit Medikamente

So ermitteln Sie  
das Risiko eines Infarktes
Das individuelle Risiko 
für einen Herzinfarkt, 
Hirnschlag oder 
Schlaganfall kann man 
mit dem Risikorechner 
der Arbeitsgruppe Lipide 
und Atherosklerose (Agla) 
der Schweizerischen 

Gesellschaft für Kardio­
logie berechnen. Dazu 
muss man seine Blutfett­
werte kennen. Der Arzt 
kann diese per Test her­
ausfinden. 

Agla.ch/risikorechner

Statine können schwere Nebenwirkungen h aben: Vorsorgeuntersuch beim Arzt

Ärzteverbände empfehlen 
gesunden Senioren häufig 
Cholesterinsenker. Die  
Mittel verhindern nur wenige 
Herzinfarkte, können aber 
schwere Nebenwirkungen 
haben. Das zeigt eine neue 
Schweizer Studie.

Der 63-jährige Max F. aus 
Luzern nimmt seit über 
20 Jahren jeden Tag eine 
Kapsel Atorvastatin. Das 
Medikament aus der 

Gruppe der Statine soll das Risiko für 
einen Herzinfarkt, Hirnschlag oder 
Schlaganfall senken. Der Arzt rät ihm, 
den Cholesterinsenker einzunehmen, 
denn sein Blutdruck sei hoch. Und 
sein Vater starb an Hirnschlag. 

Ob dem 63-Jährigen das Statin 
etwas nützt, ist unklar. Max F. hat kei-
ne Herzkrankheit. Er schluckt das 
Medikament vorbeugend. Bisher be-
merkt er keine Nebenwirkungen. Un-
bestritten ist unter Forschern nur: 
Statine senken bei Patienten nach 
einem Herzinfarkt oder Schlaganfall 
das Risiko eines weiteren Vorfalls 
deutlich. Ob sie gesunde Patienten 
schützen, ist offen.  

Zürcher Forscher: Nutzen bisher 
stark überschätzt
Forscher der Universität Zürich un-
tersuchten vor kurzem, ob Statine 
einen vorbeugenden Effekt haben. 
Sie werteten alle Daten aus der Fach-
literatur zu Nutzen und Nebenwir-
kungen der vorbeugenden Statin-Ein-
nahme aus und befragten gesunde 
Leute.

Das Ergebnis: Laut Studienautor 
Milo Puhan sei vor allem der Nutzen 
von Statinen für Senioren bisher stark 
überschätzt worden. Statine verhin-
dern bei ihnen «nur vergleichsweise 
wenige Infarkte». Und im Alter treten 
häufiger Nebenwirkungen auf. Laut 

In der Schweiz 
nahmen 2017 
über 820 000 
Patienten 
Statine wie 
Atorvastatin 
(Bild) ein. Das 
kostete die 
Prämienzahler 
239 Millionen 
Franken 

Quelle:  
Helsana- 
Arzneimittelreport,  
Curafutura,    
Tarifpool, Cobe 

Cholesterinsenker nützen kaum etw as zur Vorbeugung
Milo Puhan werden Statine heute zu 
häufig empfohlen. 

Der europäische Kardiologenver-
band und die schweizerische Gesell-
schaft für Kardiologie empfehlen die 
Einnahme von Statinen bei gesunden 
Patienten mit einem Risiko von 7,5 
bis 10 Prozent, in den nächsten zehn 
Jahren einen Herzinfarkt oder Hirn-
schlag zu erleiden. Das Risiko be
rechnen Ärzte anhand der Risiko
faktoren des Patienten. Zu diesen 
gehören etwa Diabetes, Übergewicht 
oder familiäre Veranlagung.

Muskelschmerzen, Leberschäden 
oder Diabetes als Nebenwirkung
Forscher Puhan kritisiert die Risiko-
werte als «zu tief». Die Empfehlun-
gen berücksichtigten den Schaden zu 
wenig, den Statine durch potenzielle 
Nebenwirkungen anrichten können. 
Dazu gehören Muskelschmerzen, 
Leberschäden oder Diabetes. 

Für die Altersgruppe der 70- bis 
75-Jährigen errechneten die Zürcher 
Forscher den neuen Schwellenwert 
von 21 Prozent. Das heisst: Erst ab 
einem Risiko von 21 Prozent, in den 
nächsten 10 Jahren einen Herzinfarkt 
oder Hirnschlag zu erleiden, nützen 
Statine mehr, als sie schaden. Für die 

40- bis 45-jährigen Männer und Frau-
en liegt der Wert bei 14 und 17 Pro-
zent. Puhan schätzt, dass die neuen 
Risikowerte die Zahl der Leute hal-
bieren könnten, die eine Empfehlung 
zur vorbeugenden Einnahme von 
Statinen erhielten. Die Wissenschaf-
ter verglichen zudem die Wirkung 
von vier Statin-Präparaten miteinan-
der: Atorvastatin und Rosuvastatin 
nützen Patienten tendenziell mehr 
und haben weniger Nebenwirkungen 
als Simvastatin und Pravastatin.

Thomas Rosemann, Professor für 
Hausarztmedizin an der Universität 
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Kurznachrichten Gesundheit

Statine können schwere Nebenwirkungen h aben: Vorsorgeuntersuch beim Arzt

Ungesund: Handy am Körper

Cholesterinsenker nützen kaum etw as zur Vorbeugung

Zürich, sagt: «Vor allem ältere Patien-
ten sollten die Statin-Einnahme 
überprüfen.» Laut einer neuen Über-
blicksstudie, die total 28 Studien mit 
187 000 Teilnehmern auswertete, pro-
fitieren über 75-Jährige ohne Herz-
krankheiten wenig von Statinen. 

Auch Etzel Gysling, Herausgeber 
des Fachblatts «Pharma-Kritik» und 
Hausarzt in Wil, geht davon aus, dass 
die ärztlichen Richtlinien «dazu ver-
führen, zu viele Statine zu geben». Er 
habe den Eindruck, dass Spitalärzte 
und Spezialisten sie «eher zu oft» ver-
schrieben. Aus seiner Praxiserfah-

rung wisse er, dass Statine bei vielen, 
vor allem körperlich aktiven Patien-
ten störende «muskuläre Symptome» 
hervorriefen. Andere Risiken beträ-
fen eher wenige Patienten. 

Als Hausarzt bespreche er mit den 
«Patienten ihr allfälliges Herzinfarkt-
risiko und die Option, Statine vorbeu-
gend einzunehmen». Wichtiger sei 
ihm aber, Patienten dazu zu bewegen, 
ihr Risiko durch Verhaltensänderun-
gen zu senken. Zum Beispiel indem 
sie das Rauchen aufgeben, abnehmen 
oder mehr Sport treiben, um den Blut-
druck zu senken.  � Eric BreitingerW
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Das Handy nicht  
im Hosensack tragen
Die Fruchtbarkeit der Männer nimmt ab. Eine neue 
Übersichtsstudie von Fortpflanzungsmedizinern 
der Cleveland Clinic (USA) weist auf Elektrosmog 
als mögliche Ursache hin: Das Handy in der Hosen-
tasche oder ein Laptop-Computer auf dem Schoss 
mit drahtloser Internetverbindung schädigt die 
Spermien. Ihre Anzahl nimmt ab, sie sind weniger 
beweglich. Das verschlechtert die Fruchtbarkeit der 
Männer, schreiben die Forscher in der Zeitschrift 
«Reproductive Biology and Endocrinology».

Fachleute empfehlen, beim Telefonieren mit 
dem Handy einen Kopfhörer zu verwenden und das 

eingeschaltete  
Gerät nicht in der 
Hosen- oder 
Brusttasche zu 
tragen. WLAN-
Netzwerke  
solle man ab-
schalten, wenn 
man sie nicht 
braucht.  ag

ALZHEIMER

Demenzmedikamente  
in der Kritik
Medikamente gegen die Alzheimer-Demenz sind  
ein grosses Geschäft. Laut Branchenverband Inter
pharma erzielen Hersteller in der Schweiz pro  
Jahr Umsätze von rund 16 Millionen Franken. Dazu 
gehören Aricept, Exelon, Axura oder Ebixa. Doch 
jetzt rät die französische Fachzeitschrift «Prescrire» 
von diesen Mitteln ab. Studien hätten den Nutzen 
nicht bewiesen, sie hätten aber schwere Neben
wirkungen wie Psychosen, Herz- und Verdauungs-
probleme. In den letzten vier Jahren meldeten 
Ärzte der Heilmittelbehörde Swissmedic 58 Fälle 
von Nebenwirkungen, davon 39 schwere. Auch das 
Bundesamt für Gesundheit hat Zweifel am Nutzen: 
Es wies die Krankenkassen an, die Medikamente 
bei «stark fortgeschrittener» Krankheit nicht mehr 
zu vergüten. Französische Kassen vergüten die Mit-
tel gar nicht mehr. Die Hersteller Merz Pharma und 
Lundbeck entgegnen, die Behörden der Schweiz, 
der EU und der USA hätten den Nutzen und die 
Sicherheit von Axura und Ebixa bestätigt.  ag


